
4 I DER NATUR AUF DER SPUR 

oer Bergmolch (Trltu­
rus a/pestrls) wird 
bis 12 cm groß. Die 
Männchen haben im 
Wasser eine auffällig 
bunte Färbung mit 
einem 
blauen 

markanten 
Seltenstrei· 

fen. Foto: e rtch welgand 

Reich ist auch die Pflanzenwelt unter Was­
ser. Ganz anders als ln hochalpinen Seen er­
Innert sie eher an nährstoffreichere Gewäs­
ser tieferer Lagen. Mehrere Arten von Laich· 
krautgewächsen, Armleuchteralgen und ein 
unter Wasser blühender Hahnenfuß Oberzie­
hen mit L T. dichten wiesen den seeboden. 
Foto: Franz Slegllartsle ltoer 



Die Feichtauer Seen sind durch Kalklösungsprozesse und spätere Oberarbeitung 
durch Gletscher entstanden. Dabei wurden Dolinen mit feinstem Gletscherschluff 
abgedichtet, sodass sich im sonst extrem wasserarmen Karstmassiv des 
Seugsengebirges Seen bilden konnten. 

DER GROSSE FEICHTAUSEE wird überwie­
gend durch Zuflüsse aus dem unterirdischen 
Karstwasserkörper gespeist, konstant niedrige 
Temperaturen im Tiefenwasser sind die Folge. 
Nur selten erreichen im zwölf Meter tiefen See 
die Temperaturen mehr als fünf bis sechs Grad 
Celsius. Auch die ungewöhnlich langen Winter 
in den Peichrau Seen erinnern eher an alpine 
Verhältnisse, wie sie sonst nur in Gebirgsseen 
oberhalb der Waldgrenze zu erwarten sind. 
Grund dafür ist einerseits die ausgeprägte 
Stauwirkung des ost-west-verlaufenden Seng­
sengebirges und der damiL verbundene Nie­
derschlagsreichLUm, andererseits die Uber­
durchsohninlicb lange Beschattung der Seen 
durch die im Silden steil aufragenden Berge. 

Leben nach der Eiszeit 

Durch den Schatten der Hohen Nock tri[ft lm 
Winter ilber mehrere Wochen kein einziger 
Sonnenstrahl auf die Seen. Eine im Hochwin­
ter bis zu vier Meter dicke Schicht aus Eis und 
Schnee kann sich daher fast sieben Monate 
lang halten. Die in den Seen heimische Fauna 

und Flora ist an die extremen Bedingungen 
perfekt angepasst. Viele Arten verbringen den 
kalten, lichtlosen Winter in Form von inakti­
ven Oberdauerungsstadien am Seeboden und 
erwachen erst im Frilhling wieder zu aktivem 
Leben. Unter den speziellen Lebensbedingun­
gen im Tiefenwasser des Großen Peichtau Sees 
leben auch ganz besondere Tierarten, so ist 
dieser See erst das weltweit zweite Gewässer, 
in dem eine der Wissenschaft erst seit einigen 
Jahren bekannte Art der so genannten Räder­
tierchen vorkommt. 
Die Art Anuraeopsis miracleae stellt eine Rari­
tät dar, die im Grossen Feichtauer See an der 
oberen Grenze des kalten Tiefenwassers in zir­
ka fünf Metern Tiefe lebt. Neben dem Feieb­
lauer See wurde diese Art nur in einem spani­
schen Gebirgsseen entdeckt. {Quelle: Dr. Ro­
ben Schabersherger und Dr. Christia11 Jersa­
bek, Universität Salzburg) 

Die gefräßigen Elritzen 

Auch Fische leben im Großen Feichtau See, ilu 
Vorkommen ist allerdings nicht natürlichen 
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Ursprungs, da ein für das Aufsteigen nötiger 
vom See abfließender Bach fehlt. Heute weiß 
niemand mehr, wann die kleinen und gefräßi­
gen Elritzen in den See eingesetzt wurden. Von 
ihnen leben heute noch geschätzte 20.000 im 
See. Die Fische fraßen die großen, auffalligen 
Arten des Zooplanktons sowie die Larven der 
Molche. Die Planktonkrebse Daphnia rosea 
und Arctodiaptomus alpinus und auch die 
Bergmolche sind heute vollständig aus dem 
Großen Feiebrauer See verschwunden. 
Anders ist das im Kleinen Peichtauer See, der 
eine Tiefe von nur vier Metern aufweist. Hier 
konnten die vermuWch auch dort eingesetz­
ten Fische aufgrurtd der für sie ungünstigen 
hydrologischen Bedingungen nicht uberleben, 
wodurch die ursprüngliche Lebensgemein­
schaft erhalten blieb. So sind im KJeinen 
Feichtauer See nach wie vor viele Bergmolche 
(Triturus alpesJ:ris) an.zutreffen, und das Zoo­
plankton (mikroskopisch kleine Tiere im Frei­
wasser) wird von großen Arten wie dem Was­
serfloh Daphnia rosea und dem intensiv rot 
gefärbten ~uderrußkrebs Arctodiaptomus at­
pinus dominiert. 
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